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Zur Schlachthausfrage. 

Nachdem der Bau eines öffentlichen Schlacht- 
hauſes beſchloſſen iſt, hat nun auch die hieſige 
Fleiſcher Innung das Wort ergriffen und zwar 
in einer an den Magiſtrat gerichteten Petition, 
in welcher die Bitte vorgetragen wird, den Bau 
eines öſſentlichen Viehhofes gleichzeitig mit dem 
Bau eines öffentlichen Schlachthofes zu verbinden. 
Die Gründe hierfür werden in der Petition ein⸗ 
gehend erörtert und bei der großen Wichtigkeit 
der Angelegenheit laſſen wir die Begründung der 
Petition im Wortlaut folgen: 

„In der Einleitung des von dem Herrn 
Stadtbaurath Kruhl und dem kgl. Regierungs 
baumeiſter Herrn Schmidt verfaßten Erläuterungs—⸗ 
berichtes zum Projekt eines öffentlichen Schlacht 
hoſes zu Stettin findet ſich die Angabe, daß man 
daran denkt, eveutuell ſpäter eine Viehhofs-An 
lage mit dem Schlachthofe zu verbinden. Als 
Mittel für die Berechnung der Dimenſionen des 
Letzteren iſt der Fleiſchverbrauch d. J. 1897 zu Grun⸗ 
de gelegt worden, in welchem ſich die Einwohnerzahl 
Stettins auf ca. 118,500 Seelen belaufen wird. 
Rechnet man die Bewohner Grabows, Bredows, 
Züllchows ꝛc. hinzu, welche nach Anlage eines 
Schlachthofes in Stettin ihren Fleiſchbedarf in 
demſelben decken werden, ſo wird man noch vor 
Ablauf des Jahrhunderts auf mehr denn 150,000 
Seelen kommen. e 

„Die unterzeichnete Innung kann nicht 
umhin, die beſtimmte Erklärung abzugeben, 
daß bei einem derartigen Schlachtbezirke ein 
Vietzhof unentbehrlich ijt, und beſonders 
für die Verhältniſſe in Stettin die Unent⸗ 
behrlichteit leicht bewieſen werden kann.“ 

Nach dem Erläuterungsberichte ſoll die An- 
lage bemeſſen werden zu einer jährlichen Schlach⸗ 
tung von 12,000 Rindern, 20,000 Schweinen, 
20,000 Kälbern und 30,000 Hammeln, wobei jene 
Seelenzahl von 118,500 berechnet und ange 
nommen wurde, daß nach Einführung des Schlacht- 
1 zwanges noch 25 Prozent des Fleiſchbedarfes von 
außerhalb als Fleiſch in den Schlachtbezirk würden 
eingeführt werden. Hierauf würde der wöchent⸗ 
liche Bedarf an lebendem Vieh ſich belaufen auf: 
240 Rinder, 40) Schweine, 400 Kälber, 600 
Hammel. 

Der Fleiſchermeiſter der Großſtadt, der mit 
der Schlachtung ſeines Viehes und dem Fleiſch⸗ 
verkauf vollauf beſchäftigt iſt, da er für Lieferung 
guter Waare ſeinen Kunden, als auch den ge 
ſundheitspolizeilichen Vorſchriften gegenüber ver⸗ 
antwortlich iſt, erübrigt keine Zeit, behufs Vieh⸗ 
einkaufs zu reiſen, iſt alſo für Beſchaffung ſeines 
Schlacht⸗Viehes auf den 1 e a 
weil er fajt feine ganze Zeit auf den Einfauf|; Hang c 
| von Vieh verwenden kann, ausgiebiger und billiger ſundheftepften entgegen laufen, 
einzukaufen Gelegenheit findet. S 

Diefem Sachverhalte gemäß beſteht denn 
auch ſchon ſeit Anfang des Jahrhunderts hierorts 
ein Viehmarkt, der in einigen Gaſthäuſern am 
Bollwerk abgehalten wird. In den Stallungen 
dieſer Häuſer können ſchon jetzt die wenigen 


würde eine möglichſt niedrige 8 
Schlachtgeldes empfehlenswerth ſein zur ge 


Anlage. ¿ON 
In Berlin, deſſen Schlacht- und Viehhof 


mäßigſten Schlachtgebühren geführt. In Dres 
den, woſelbſt die Fleiſcher- Innung die gleich 
Anlage auf ihre Koſten 
alljährlich, bei mäßigen Schlachtgebühren ein 


aus den Ueberſchüſſen des Viehhofes vertheilt. 


die 
wie Stettin für unabweisbar. Ja man könnt 
bei der Betrachtung der Zuſtände am Boll 
werk und den jetzt hierorts benutzten Schlacht 
ſtällen wohl leicht zu der Behauptung gelan 


iſt als die eines Schlachthofes. 


Bernburg in Betracht gezogen, nach der die An 
lage eines Viehhofes für kleinere Städte nich 
nothwendig ſei, jetzt hat die ſtädtiſche Verwal 
tung zu Beruburg auch die Nothwendigkeit er 


zum Bau deſſelben geſchritten. 2 75 
Wenn unſererſeits nun dieſe Nothwendigkei 


nicht nur der billigeren Baukoſten wegen rath 


Viehangebots in Stettin, 


Handelsſtälle nachträglich den öffentlichen Vieh 


würde. Außerdem würde dadurch ein Uebel 
ftand unbejeitigt bleiben, der durch Erich 


AA 


anlegt, weil dieſe Winkelhandelsſtälle nich 


und alle möglichen Vorkommniſſe darin ſtatt 


Möllnwieſen der geeigneſte für die geſammt 
Anlage jet, denn gerade der Viehhof macht di 


k Stücke Vieh nicht untergebracht werden, die unter | teyei : — : 
eae 2 { reien bietet, kann doch nur unter der Bedin⸗ 
den jetzigen Verhältniſſen hier aia werden, gung Berechtigung faden, wenn das zur Exporte 

und ſich nach dem Erläuterungs Berichte auf! ſchlächterei kommende Vieh in unmittelbare 


des vorausſichtlichen Bedarfes der Stettiner 
Schlachtungen nach Errichtung des Schlachthofes 
berechnen. Wo ſollte die nach unſerer Anſicht 
nothwendige fünffache Anzahl der Thiere 
untergebrach werden, wenn nicht in der 
neuen Ban Anlage Platz defür geſchaffen 
wird! | 
Cs heißt ferner in dem Erläuterungs Be⸗ 
richt, daß der Großviehſtall mit dem Schweine: 
und Klein Viehſtall eine ſolche Ausdehnung er 
halten ſoll, um als Markthalle dienen zu können. 
Dabei iſt der Raum dieſer Stallungen auf nur 
60 Rinder, 130 Schweine und 240 Stück Klein⸗ 
Vieh berechnet worden. Angenommen, es fänden 
zwei Viehmärkte wöchentlich ſtatt, ſo geben die 
für den Schlachthof veranlagten Ställe im beſten 
Falle nur Raum für ca. 120 Rinder, 260 Schweine 
und 480 Stück Kleinvieh, alſo nicht einmal für 
die Hälfte des zu erwartenden Verkaufs Viehes 
und wäre gar, wie in anderen Städten ein Tag 
der Woche Hauptmarkt, jo fände nicht! der zum 
Verkauf kommenden Thiere Untertommen. Ab—⸗ 
geſehen hiervon, würde wohl auch aus veterinär⸗ 
polizeilichen Bedenken eine Mitbenutzung der 
Schlachthofſtälle als Marktſtälle unſtatthaft ſein, 
da ſonſt bei eintretender Seuche der ganze Schlacht- 
hof dem Verkehr entzogen werden müßte. Ferner 
iſt in Erwägung zu ziehen, daß, wenn die Händler 
fein Unterkommen für ihr Vieh auf dem Schlacht⸗ 
hoje finden, fo fimo fie nicht in der Lage, ihr 
Vieh auf demſelben zum Angebot zu bringen, 
und es wird nach wie vor der Fleiſcher, unter 
Schädigung ſeines Geſchäftsbetriebes und mit 
Zeitoerluſt den Händler und ſein Vieh an ande⸗ 
ren Orten aufſuchen müſſen. Ein hinlänglicher 
Beweis für den derzeitigen, diesbezüglichen 
Raummangel in unſerer Stadt liegt darin, daß 
mit dem vergrößerten Fleiſchbedarf derſelben in 
Folge der zunehmenden Bevölkerung die Nach⸗ 
barſtädte Damm und Pölitz ſowie Stargard 
wiederholentlich die Zahl ihrer Viehmärkte ver 
mehren konnten, deren erſterer Ort nunmehr 12 
jährlich abhält. Das zum Auftrieb auf dieſe 
Märkte gelangende Schlachtvieh würde bei Ber: 
bindung eines Viehhofes mit dem Stettiner 
Schlachthofe ſicherlich hierher zum Angebot kom 
men, da die Stettiner Meiſter hier die Nady 
frage nach Schlachtvieh thun würden, ja nicht 
nur dieſe allein, ſondern alle Diejenigen, die im 
Schlaͤchtbezirke wohnen. Nach allgemeiner 
Erfahrung wird das Vieh dort preis wür⸗ 
diger angeboten, wo ſich ein regelmäßiger 
i Viehmarkt entwickelt hat, als auf einem 
zeitweiligen Markte. y 
Cine umfichtige Verwaltung würde auch 
bald zu Wege bringen, daß die Räumlichkeiten 
des Viehhofes fic) auch dem Handel mit Zucht 
und Magervieh erſchlöſſen, was der geſammten 
ſtädtiſchen Anlage, wie auch der ganzen Stadt 
durch den dadurch geſteigerten Verkehr zum ge 
ſchäftlichen Vortheile gereichen würde. Die 
Einnahmen aus dem Viehhofe würden dem 
ſtäbtiſchen Steuerzahler zu Gute kommen 
und würden auch bei Aufſtellung der 
Schlachtgeldſatzungen ermäßigend wirken, 
welche im Intereſſe der ganzen Stadt, 
nicht nur der Fleiſcher ſo niedrig als mög⸗ 
lich zu ſetzen wären, damit in nicht zu 
langer Zeit der gejammte Fleiſchbedarf 
Stettins und ſeiner Vororte aus Schlach⸗ 
tungen gedeckt und allen Bewohnern Fleiſch 
zur Nahrung geboten würde, das eine zweima⸗ 
lige, ſanitäre pe u am lebenden Vieh 
und im geſchlachteten Zuſtande erfahren hätte. 


Aufſtellung der zur 
Viehes auszukommen; wogegen die für die Auf 
ſtellung des Schlachtviehes projektirten Ställe nich 
ausreichend ſein würden. 

In Erwägung, daß die Schlachtungen mei 


vorhanden ſein, welches an einem Großſchlacht 
im ausgeruhten Zuſtande an das Beil gelan 
gen kann. : x 

Wenn man in Betracht zieht, daß unſer 


Stadt iſt und ſeine Bewohner ihren Fleiſchbe 
darf nicht nur durch Steigerung ihrer Seelen 
zahl, ſondern auch durch Jutenſität ihrer Er 


Nähe ſein Vieh preiswerth einkaufen zu können 


N 
hat, jo dürfen wir uns wohl der Hoffuung hin 
geben, daß dieſer Wunſch ſeitens eines hochlöb 


Dresden, Hannover, Frankfurt a. Main, au 
dem alten? tegpae in Berlin u. a. m. die An 
lage eines Gaſt 

erlauben wir uns hiermit gleichzeitig zu erklä 
von, daß die Anlage eines Gaſthofes au 
dem Schlacht und siehhofe höchſt noth 
wendig ijt. Wenngleich Private ſich finder 
würden, die außerhalb der Grenzen der qu. An: 
lagen eine Gaſthofseiurichtung erbauen würden 
ſo geben wir ergebenſt zu bedenken, daß Alles 
was mit den ſtädtiſchen Schlacht- und Viehhofs 
Anlagen in Verkehr und Verbindung ſteht, ws 
ter ſtädtiſcher 
ein Privatgaſthaus dadurch ſchädlich wirken kann 
daß die Beſitzer deſſelben frei ſchalten und wal 
ten und dadurch Unzuträglichkeiten aller Ar 
heroorgerufen werden können. 
ſtädtiſchen Gaſthauſes können Bedingungen ge 
ſtellt werden, welche größere Sicherheit für gu 
tes Verhalten der Gäſte verbürgen. Selbſt 


dieſelben überall unbenutzt blieben, indem 
Vieh nicht in der Boͤrſe, foudera unmittel 
bar au dem Stand der Thiere gehandelt wird.“ 


Zur Lohnbewe gung. 
Berlin, 


„Tivoli“ ab. 


Maurer fand Vormittags 10 Uhr ſtatt, etw 


Zimmerleute. — Um der drohenden Arbeits 


beugen, hat die hieſige Maler Janung in ihre 


tettiner Zeitung. 


Namentlich für den Beginn des Betriebes lung ſämmtlicher 
Satzung des Freitag, den 31. 


deihlichen Entwickelung der geplanten, ſtädtiſchen 


Anlagen nicht zu den billigeren zu zählen ſind, 
hat doch der Ueberſchuß aus dem Viehoſe zu den 


aufgeführt hat, wird 
bedeutende Summe unter die Innungs Meiſter 


Aus den dargelegteu Gründen halten wir 
Anlage eines Viehhofes für eine Stadt, 


gen, daß die Errichtung eines öffentlichen u : r Streif 1 
Viehhofes eine größere Nothwendigkeit Töpfer iſt der Beendigung nahe, da die Meiſter 


In dem Erl. Bericht wird die Schrift des 
Schlachthofs⸗Direttors und Thierarztes Falk zu 


kannt, daß ein öffentlicher Viehhof neben dem 
Schlachthofe eingerichtet werden muß und bereits 


erwieſen ſein ſollte, ſo würde die gleichzeitige 
Errichtung des Schlachthofes und des Viehofes, 


ſem ſein, nein beſonders auch deshalb, weil 
einerſeits das gleichzeitige Vorhanden ſein 
des Viehhofes und die Vermehrung des 
die Stettiner 
Schlachtungen gegenüber den auswärtigen 
ſchneller ſteigern und die Rentablität der 
Anlage erhöhen würde, und weil andererſeits 
ſonſt ſedenfalls von privater Seite errichtete 


hof in ſeinem Ertrage ſchädigen, wenn nicht gar 
ſeine Errichtung finanziell unmöglich machen 


tung öffentlicher Schlachthäuſer beſeitigt 
werden ſoll und um deswegen man dieſelben 


unter immerwährende thierärztlicher Auf⸗ 
ſich ſtehen, wie die des öffentlichen Viehhofes 


haben, die den Anordnungen für öffentliche Ge- 


Eigentlich kaun doch nur in Bezug auf den 
Viehhof geſagt werden, daß der Platz auf den 


Nähe des Stromes und der Eiſenbahn wün⸗ 
ſchenswerth, der fo oft gerühmte Vorzug, den 
dieſe Bauſtelle für Errichtung von Exportſchläch⸗ 


Nähe zu haben ſein wird. Auch wäre nach un⸗ 
ſerer Berechnung nur für den Fall eine mög⸗ 
liche Ergänzung der Räumlichkeiten der Schlacht- 
viehſtälle durch die des Viehhofes möglich, und 
mit den ausgerechneten Dimenſionen für die 
Schlachtung beſtimmten 


ſtens an zwei Tagen in der Woche vorgenommen 
werden, ſo muß mindeſtens immer ſo viel Raum, 
und noch mehr für das Unterbringen des Viehes 


tage zum Schlachten gelangt, damit daſſelbe 
Vaterſtadt Stettin eine im Aufblühen begriffene 


nährung vermehren werden, ſo kommt man zu 
vem Schluſſe, daß er bei der Größe unſerer 
Stadt dem Fleiſcher unmöglich ijt in nächſter 


und deshalb den Wunſch deſſelben, neben dem 
et Schlachthofe auch einen öffentlichen 
lehhof benutzen zu können, volle Berechtigung 


lichen Magiſtrates geneigtes Gehör finden werde. 
Dn ſich bei der Anlage eines Schlacht und 
Viehhofes in vielen großen Städten, wie in 


hofes jehr wohl bewährt hat, fo 


ufſicht ſtehen mußt, wogegen 
Dem Wirth des 


redend würde bei der Anlage eines Gaſthauſes 
der Bau einer Börſe in Wegfall kommen, da 
das 


Die ſtreikeunden Maurer und 
Zimmerer hielten am Montag wieder zwei 
große, zahlreich beſuchte Verſammlungen auf 
Die Verſammlung der ſtreikenden 


3000 Streikende nahmen Theil daran. Es wurde 
beſchloſſen, bis auf Weiteres am Generalſtreik 
feſtzuhalten; ebenſo in der Verſammlung der 
einſtellung der Malergehälfen Berlin vorzu- 


letzten Vexſammlung beſchloſſen; eine Verſamm⸗ 


Abend⸗ Ausgabe. 


Malermeiſter Berlins auf 
Mai, Nachmittags 4 Uhr, im 
„Neuen Klubhauſe“, Kommandantenſtraße 72, 
einzuberufen, um auch den ihr fernſtehenden 
Meiſtern Gelegenheit zu bieten, ihre Meinungen 
zu äußern, und um eine Kommiſſion zu ernennen, 
die mit der Lohnkommiſſion der Gehülfen ſich ins 
Einvernehmen zu ſetzen habe, um auf möglichſt 
friedlichem Wege eine Verſtändigung herbeizu 
e führen. 

Berlin. Ungefähr achthundert am Montag 
Abend im „Louiſenſtädtiſchen Konzerthaus“ ver: 
ſammelte Schuhmachergeſellen beſchloſſen, für 
dies Jahr von der geplanten Lohnbewegung noch 
Abſtand zu nehmen, ſich aber allgemein und ſo 
zu organiſiren, daß eine kommendes Frühjahr 
e vorzunehmende Lohnbewegung, zu welcher auch 
die Kleinmeiſter herangezogen werden ſollen, eine 
Aufbeſſerung der gegenwärtigen Lohn- und Arbeits: 
Zzuſtände der Schuhmacher herbeiführt. 
Nürnberg, 28. Mai. Der Streik 


e 


der 


eine zehnſtündige Arbeitszeit bewilligen. Bei 
den Schloſſern und Maſchinenbauern beginnt 
die Agitation für eine zehnſtündige Arbeitszeit. 

München, 27. Mai. Den „Neueſten Nach 

t richten“ zufolge ijt der partielle Schuhmacher 
ſtreik als beendet anzuſehen. 
- Dresden, 27. Mai. - Ein allgemeiner 
Bierbrauer-Gehülfenftreif ſoll in Vorberei 
tung ſein. Bei der Bedeutung dieſes Dresdner 
Induſtriezweiges dürfte eine ſolche Arbeitsein⸗ 
ſtellung, falls fie von längerer Dauer wäre, ein 
greifende Folgen haben. 

Pilſen, 28. Mai. Zwei Bataillone der 
hieſigen Garniſon erhielten telegraphiſche Ordre 
ſich marſchbereit zu machen, um in das Pilſener 
Kohlenrevier, wo ein Streik auszubrechen droht, 
abzugehen. 


Deut ſchland. 

Berlin, 29. Mai. Der Kaiſer it, wie 
uns telegraphiſch gemeldet wird, in Potsdam 
geſtern um 5% Uhr auf der Dampfyacht „Alex 
andria“ eingetroffen und hat ſich ſofort nach 
Schloß Feiedrichskron begeben. Zur Begrü 
ßung an der Matroſenſtation waren der Stadt⸗ 
kommandant v. Yindequijt und der Polizeipräſi⸗ 
dent Wolffgramm erſchienen. 

— In Krefeld wurde von den Sozial 
demokraten für die bevorſtehende Reichstags 
Erſatzwahl der Abg. Karl Grillenberger aus 
Nürnberg an Stelle des früher aufgeſtellten 
Rechtsanwalts Belles aus Düſſeldorf als Kan⸗ 
didat der Arbeiterpartei aufgeſtellt. 

— Bei dem kaiſerlichen Dis ziplinarhofe 
ſind in Folge des Ausſcheidens des preußiſchen 
Generallieutenants v. Blume eine Mitgliedſtelle 
und bei den kaiſerlichen Disziplinarkammern in 
Kaſſel, Danzig und Königsberg in Oſtpreußen 
Stellen von Mitgliedern zu beſetzen. Der Bun⸗ 
desrath hat, der „Köln. Ztg.“ zufolge, beſchloſſen, 
zu erwählen für den kaiſerlichen Disziplinarhof 
den Direktor des allgemeinen Kriegsdepartements 
im königlich preußiſchen Kriegsminiſterium Ge⸗ 
neralmajor Vogel v. Falckenſtein; für die Mit⸗ 
gliedſtellen bei den Disziplinarkammern in Kaſſel 
den königlich preußiſchen Regierungsrath Meyer 
daſelbſt, in a den Vorſtand der Intendantur 
der 2. Diviſion, kö 


t 


t 


e 
e 
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öniglich preußischen Militär: 
Intendanturrath Mulert daſelbſt, in Königsberg 
in Oſtpreußen den königlich preußiſchen Militär⸗ 
Jutendanturrath Schultz daſelbſt. 

— Auf Grund des Sozialiſtengeſetzes ijt der 
in Erfurt neu gegründete Wahlverein zur 
Erzielung volksthümlicher Wahlen verboten 
worden. Ein gleiches Verbot iſt vor kurzer Zeit 
in Nordhauſen ergangen; es ſcheint daher, daß 
man den Sozialdemokraten auch dieſen letzten 
Verſuch auf geſetzlich erlaubtem Wege Verbin- 
dungen zu erhalten, nicht mehr geſtatten will. 

— Die Urſachen, welche zu der Verhaf 
tung des geſammten Zentral Streik Komitees 
in Bochum geführt haben, ſind zur Stunde noch 
nicht bekannt gegeben worden. Bei dem Vor 
ſitzenden jenes Komitees, dem Bergmann Weber, 
welcher zuerſt verhaftet worden iſt, hat man an⸗ 
geblich ſozialdemokratiſche Schriften und Briefe 
gefunden. Ebenſo ſollen bei einem auswärtigen 
Delegirten Briefe von Bebel und eine Geld 
ſammlung des Letzteren im Betrage von 260) 
Mark gefunden worden ſein. Eine angeblich von 
Bebel abgeſandte Depeſche ſoll „a. . gelautet 
haben. Die „Rhein.-Weſtfäl. Ztg.“ überſetzt 
dieſes „a. fo mit „Alles faul“ und ſchließt 
daraus, es dürfte nunmehr jeder Zweifel darüber 
beſeitigt ſein, daß der Streik überall von So- 
zialdemokraten angeſtiftet und geſchürt wor 
den ſei. 

— Kurz vor Beendigung ſeiner oberſchle⸗ 
ſiſchen Firmungsreiſe, am 22. d., hat Fürſt⸗ 
biſchof Dr. Ropa in Ziborze in einer an die 
Pfarrgemeinde gerichteten Anſprache auch den 
Ausſtand berührt. Die betreffenden Worte lauten 
der „Schleſ. Ztg.“ zufolge in der angeblich authen⸗ 
tiſchen Faſſung: 

„Laßt mich in dieſer Feierſtunde noch ein 
väterliches ernſtes Wort zu Euch ſprechen. Die 
Sache, welche augenblicklich Euch bewegt und 
beunruhigt, geht mich ſoweit an, als ſie End) 
angeht, Euch als meine Kinder angeht. Niemand 
hat mich als Vermittler angerufen, ich habe mich 
daher nicht einzumiſchen; aber was ich Euch 
ſagen muß, das legt mir die Pflicht als Euer 
Vater in den Mund. Wenn Ihr, nachdem Ihr 
mich heute Abend in ſo erhebender Weiſe geehrt, 
hinterher Euch ſo benehmen würdet, daß ich mich 
Eurer ſchimen müßte; wenn Ihr, nachdem Ihr 
in dieſen feſtlichen Tagen jo viel Frömmigkeit 
und treuen katholiſchen Sinn gezeigt habt, mad) 
her Enve katholiſchen Grundſätze und Lehren ver: 
leugnen würdet; wenn ihr Each durch gewiſſen— 
(oje Verführer oder unreife Hetzer zu Gewalt; 
that oder - Ungeſetzlichkeiten verleiten, Eure 
Knochen zerſchlagen und zerſchießen ließet und 
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‘ 
Schande brächtet — ſo ſage ich Euch heute, 
niemals könnte ich Eure Grubenlämpchen ohne 
die ſchmerzlichſte Wehmuth und Trauer wieder 
sehen. Ich ſage es hier für Zaborze, und ich 
ſage es für ganz Oberſchleſien. Wenn es fo 
käme, niemals möchte ich wieder in der Mitte 
ſeiner Bergleute treten, ja niemals Oberſchleſien 
wiederſehen. Nein, was Ihr glaubt, thun und 
erſtreben zu müſſen, das werdet Ihr auf ordent 
lichem, geſetzlichem Wege erſtreben und verfol 
gen. Das iſt meine Hoffnung, und in dieſer 
Hoffnung und mit dieſem Vertrauen rufe ich 
Euch Bergleuten aus voller Seele ein herzliches 
„Glück auf“ zu!“ 


a 


Y 


der Herr Sindaco gelegentlich der am 10. 


graphie und Deuckſachen mit herzlichem 
angenommen. 
Archiv bewahrt werden. 


an unſerem Hofe wird gegen den 19. Juni er⸗ 
wartet. 


Guljam Huſſein Chan Emin i Helwet des ö 
des Schahs): Guljam Huſſein Chan, Sſadyk uſ⸗ 


Mir Mahamed Chait. } 
Gefolge des DShahs ams 22 Perſonen. 


ar 


an 


Dieſe Worte und ihre alsbald erfolgende geworden, und es ijt nicht abzuſehen, welches 5 
Maß ſie erreichen werden, wenn man nämlich * 


Ueberſetzung ins Polniſche wurde von der ihnen 
lauſchenden Menge lautlos aufgenommen. In 
das „Glück auf!“ 
dreimal begeiſtert ein. 
An den Geſchäftsausſchuß des deut ſchen 
Aerztevereinsbundes, z. H. des Geheimen 
Sanitätsraths, Reichstagsabgeordueten Dr. Graf 
Elberfeld, iſt von dem Staatsſekretär von Bötti 
cher in Vertretung des Reichskanzlers auf eine 


Eingabe betreffend die Vorlegung einer allge 
meinen deutſchen Aerzteordnung, wie das 


„Aerztl. Vereinsblatt“ berichtet, unter dem 3. Mai 
nachſtehender Beſcheid ergangen: 

„Dem Geſchäftsausſchuß des deutſchen Aerzte 
vereinsbundes erwidere ich auf die gefällige Cin 
gabe vom 15. Mai d. J. ergebenſt, daß zur Zeit 
nicht die Abſicht beſteht, dem Erlaß einer um 
faſſenden, die geſammte rechtliche Stellung der 
Aerzte regelnden Aerzteordnung näher zu treten. 
Hinſichtlich des Erwerbes und der Entziehung 
der ärztlichen Approbation und der mit derſelben 
verbundenen Rechte haben ſich die geltenden ge: 
ſetzlichen Vorſchriften im Allgemeinen bewährt, 
und in dieſer Beziehung liegt zur Zeit keine 
ausreichende Veranlaſſung vor, in dem gegen 
wärtigen Rechtszuſtande Aenderungen eintreten 
zu laſſen. Ueberdies laſſen auch die wiederholten 
Beſchlüſſe der deutſchen Aerztetage erkeunen, daß 
von den Betheiligten in den wichtigſten Punk⸗ 
ten — Freizügigkeit der Aerzte, Freiwilligkeit der 
ärztlichen Hülfeleiſtung, freie Vereinbarung des 
ärztlichen Honorars — auf die Aufrechterhal 
tung des beſtehenden Rechtes großer Werth ge 
legt wird. — Was die Organiſation des ärzt⸗ 
lichen Standes anlangt, ſo beſtehen in dem weit⸗ 
aus größten Theile des Reichsgebietes auf Grund 
landesrechtlicher Beſtimmungen Standesvertre 
tungen, welchen neben der Pflege wiſſenſchaft⸗ 
licher Beſtrebungen und der Wahrnug der Stan- 
desintereſſen in gewiſſem Umfange eine begut⸗ 
achtende und berathende Theilnahme an den Ge⸗ 
ſchäften der Medizinalverwaltung, ſowie zum Theil 
auch eine Disziplinargewalt über die Berufsge 
noſſen übertragen iſt. Soweit dieſe Einrichtun⸗ 
gen den berechtigten Intereſſen des ärztlichen 
Standes etwa nicht in vollem Umfange ent 
ſprechen ſollten, wird es zunächſt die Aufgabe 
der Landesgeſetzgebung fein, durch weiteren Aus- 
bau der fraglichen Juſtitutionen Abhülfe zu 
ſchaffen. Ein dringendes Bedürfniß von Seiten 
des Reichs zum Zwecke der Begründung einer 
ehrengerichtlichen Gewalt dem ärztlichen Stande 
eine nach einheitlichen Geſichtspunkten geſtaltete 
reichsgeſetzliche Organiſation zu geben, erſcheint 
durch die ſeitherigen Erfahrungen nicht var: 
gethan.“ e 

— Es war am 10. März 1888, Kaiſer 
Wilhelm hatte ſein Tagewerk beſchloſſen. Sein 
von Krankheit ſchwer getroffener Sohn, Kaiſer 
Friedrich, war auf dem Wege, aus dem ſonnigen 
Italien durch Schnee und Eis nach Berlin zu 
eilen, um ſeinen hohen Pflichten Genüge zu 
thun. Da drückte ihm der fürſtliche Gaſt, wel⸗ 
cher Berlin am Sonntag verlaſſen, König Hum 
bert von Italien, als Erſter, der ihn als deutſcher 
Kaiſer begrüßte, in San-Pier d' Arena, nahe bei 
Genua, die Hand zum Abſchied. Dieſer denk⸗ 
würdige Vorgang iſt, wie ſeiner Zeit gemeldet, 
durch eine in Sar Pier d' Arena am 10. März 
1889 feierlich enthüllte Gedenktafel verewigt 
worden, welche folgende Inſchrift trägt: „Prinz 
Friedrich Wilhelm, von quälendem Siechthum 
gebeugt, ſchwergetroffen durch des Vaters Tod, 
empfing hier von Humbert, dem König Italiens, 


am 10. Tage des Monats März 1888 den erſten 


Gruß als Kaiſer des mächtigen Deutſchland. Die 
ſtädtiſche Behörde, vom Wunſche beſeelt, die 
Freundſchaft der edlen Herrſcher möge im För⸗ 
dern von Freiheit und Fortſchritt das machtvolle 
Bündniß der Völker befeſtigen und befruchten, 
ſetzte dieſen Stein zur bleibenden Erinnerung.“ 
Während der vergangenen Feſtwoche überbrachte 
der Kavaliere Pietro dall Orſo, Sindaco von 
San⸗Pier d'Arena, in Begieitung noch eines an 
deren Mitgliedes der Munizipalität, dem Ober⸗ 
bürgermeiſter Dr. von Forckenbeck eine beſonders 
ſchön ausgeführte Photographie jener Gedenktafel. 
Beigefügt war je ein Exemplar der Rede, welche 
\ März 
1889 erfolgten Enthüllung jener Gedenktafel ge 
halten, in deutſcher und italieniſcher Sprache. 
Oberbürgermeiſter von Forckenbeck hat P qa 
an 
Beides wird in dem ſtädtiſchen 


— Der Beſuch des Schah von Perſien 


Das Gefolge deſſelben wird aus folgen 
den Perſonen beſtehen: Großvezir Mirza Ali 
Aspar Chan Emin uj Sultan; Präſident des 
Staatsraths Mirza⸗Ali⸗Chan Emin uj Daule; 
Miniſter des Unterrichts und der Telegraphen 
Ali⸗Kuli⸗Chan⸗Muhbirud Daule; die Hofchargen: 
Machamed Ali-Chan Emin euſ⸗Sſaltane lälteſter 
Kammerherr): Mechdi⸗Kuli⸗Chau -Kadſchar⸗Med 
ſhud⸗Daule (Hofmeijter); Machamed Chaſſan 
Chan⸗Itimadeuſ Sſaltane (Miniſter des Prep 


weſens, welcher anläßlich der Reife die Obliegen⸗ 


heiten eines Ober-Zeremonieumeiſters erfüllt); 
(Sekretär 


Sſaltane (Kammerherr); Dr. Tholozan (Leibme⸗ 


dikus); Dſhechantr Chan (NMiniſter der ſchönen 
Künſte); Abdul⸗Kaſſim Chan, Naſſer⸗uſ⸗Mulk 


(Generaladjutant); die Generale (Sartinen): 
Mirza ⸗Abdulla-Chan, Achmed Chan, Mirza Nizam, 
Muhandis ul Memalif (Oberingeuieur und Ge 
neraladſutant); endlich die acht Kammerfunker 
(Piſch Chopmeti): Guljam Ali-Chan-⸗Kadſcha, 


Mahamed Bagir⸗Chaa, Medi Chan, Ekber-Chau, 


Chaſſan⸗Chan, Murteza Chan, 


Schapur⸗Chau, ! 
Im Ganzen beſteht das 


— Die telegraphiſch erwähnte Allokution 


Eure Frauen, Kinder und Eltern in Noth und des Papſtes betreffs der ſogenannten „römiſchen 


Frage“ anläßlich der Ernennung einiger neuen 
Kardinäle hat nach der „Germania“ folgenden 
Wortlaut: 

„Ehrwürdige Brüder! Im Begriffe, eurem 
erhabenen Kollegium und auch dem Raug der 
Biſchöfe neue Mitglieder einzureihen, möchten 
wir gerne mit ruhigerem und froherem Gemüthe 
zu euch reden, und hier Nichts ſagen, als was 
zu hören angenehm ſein würde. Allein wie konnen 
wir dies bei unſerer ſo harten und ſchwierigen 
vage? Noch ſtehen ringsum, wie ihr ſeht, die 
ſelben Uebel und Unzuträglichkeiten, die vor 19 
Jahren auf die Wegnahme der Stadt gefolgt 
ſind: ja, durch die Dauer ſind dieſelben ſchwerer 


Agenturen in Deutschland: In allen grösseren 
Städten Deutschlands: R. Mosse, Haasenstein & Vogler, y 
G. L. ' 
Gerstmann, Otto Thiele. 
wald G. Illies. 
Heinr. Eisler, Joh. Nootbaar, A. Steiner, William Wilkens. 
Kopenhagen Aug. J. Wolff & Co. 


ſtimmten die Anweſenden 


den Beſchluß faßten, in legitimer Weiſe alls 


achten. 
Anſchein nach noch fort, daß ein nicht unerheb⸗ 
licher Theil des Krieges der Sozialdemokratie 
gegen das Kapital aus „kapitalkräftigen“ Kreiſen 


ſich immer ungemein viel auf die „Wohlthaten“ 


CARA ARO 


Mittwoch, 29. Mai 1889. 


Annahme von Inſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. a 


Daube, Invalidendank. Berlin Bernh. Arndt, Max 
Elberfeld W. Thienes. Greifs- 
Halle a. S. Jul. Barck € Co. Hamburg 


auf den Willen der Feinde hinſieht, deren Feind⸗ 
ſeligkeit durch den langen Erfolg gewachſen iſt, 
wie wir nur zu bitter erfahren müſſen. 
ſeid Zeugen, ehrwürdige Brüder, welchen Lauf a 
die Dinge nehmen, mit welcher Verwegenheit 


man auf der einen Seite den Papſt anſeindet 
und wie man auf der andern Seite dies unge⸗ 7 


ſtraft geſchehen läßt. Und es iſt nicht zweiſel⸗ 
haft, was für Pläne im Werke ſind, denn überall 
enthüllen ſie ſich und werden durch das vielfache ly 
Zeugniß der Thatſachen offenbar. Jeden Tag 
nämlich wird bittere Feindſchaft gegen die chriſt⸗ 
lichen Anſtalten geübt und die Freiheit des römi⸗ 
ſchen Papſtes eingeengt und unterdrückt. Daher 
ſehen wir, wie das Volk gegen die heilige Ge— 


walt des apoſtoliſchen Stuhles aufgehetzt und der : 


Hak. dev Menge- durch tägliche freche Reden un⸗ 
geſtraft erregt wird. Aber ſchon ijt es dahin ges 
kommen, daß man ſogar in dieſer Stadt, faſt vor 
unſeren Augen, der Gottloſigkeit geſtattet, der 
Religion Jeſu Chriſti großen und bleibenden 
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Schimpf anzuthun, indem man einem Abtrün⸗ e 


nigen vom chriſtlichen Glauben mit frecher Her⸗ 
ausforderung Ehren dekretirt, die nur der Tugend 
gebühren. 
dauernde und tiefe Beſorgniß die Katholiken aller =a 
Länder. Denn dieſelben können weder die un⸗ 
würdige vage ihres öffentlichen Vaters leichten 
Herzens ertragen, noch können ſie umhin, für die 
Freiheit des erhabenſten Amtes des Biſchofes 
ihrer Seelen Sorge zu tragen. Sie unterlaſſen 
niemals, uns durch ihre bewunderungswürdige 
Frömmigkeit und ihren großen Eifer zu tröſten: 
in jüngſter Zeit aber, da fie in verſchiedenen 
Theilen Europas mit größter Bereitwilligkeit in 


Hauptſtädten zuſammenkamen und nützliche Be 
rathungen über gemeinſame Angelegenheiten 
pflogen, haben ſie, wie ihr wißt, einen großen 


Theil ihrer Gedanken und Sorgen dem apsjto- 
liſchen Stuhle gewidmet. In den Urtheilen 
aber, die jie ausdrückten, daß nämlich eine welt’ 
liche Herrſchaft zum Schutze der Freiheit des 
apoſtoliſchen Amtes nöthig ſei, ſind ſie, wie es 
billig war, dem Beiſpiel und den Lehren des 
apoſtoliſchen Stuhles gefolgt. Wenn fie aber 
aufzubieten, damit dem Papſt wirklich die ihm 
gebührende Freiheit zurückgegeben werde, fo haben 
ſie damit nur von ihrem Rechte Gebrauch ge⸗ a 
macht, indem fie die Vertheidigung der gerechter 
ſten Sache unternahmen, welche als gemeinſame 
Sache aller Katholiken anzuſehen iſt. Für dieſe 
Sache werden wir nun am meiſten und mehr * 
als andere, wie es unſere Pflicht iſt, fortfahren 
zu kämpfen, und weder die Länge der Zeit, noch 
die Größe irgend welcher Schwierigkeiten ſollen 
uns, Gott möge uns gnädig darin beiſtehen, von 
der Wahrung derſelben abſchrecken. 

— Ueber die Zahl der Vertreter, welche an 
dem ſozialdemokratiſchen Kon greſſe in Paris 
Theil nehmen, find keinerlei Beſtimmungen ge 
troffen. Von Seiten der Parteileitung iſt nur 
der Wunſch ausgeſprochen worden, daß derſelbe 
ſo gabe wie möglich beſchickt werde. Die 
ſozialdemokratiſche Fraktion des Reichstags hat 
Bebel und Liebknecht mit ihrer Vertretung be⸗ 
traut. In Breslau hielten die Töpfer in voriger 
Woche einen Kongreß ab und wählten bei dieſer 
Gelegenheit den vor Jahren viel genannten Re⸗ 
gierungsbaumeiſter Keßler zu ihrem Vertreter 
auf dem Pariſer Kongreß. Die Polizei ſcheint 
alſo der Wahl von Konferenzdelegirten in öffent 
lichen Verſammlungen keine Schwierigkeiten in 
den Weg legen zu wollen, wie das von Sei⸗ 
ten der ſozialdemokratiſchen Parteileitung be 
fürchtet worden war. Die Halberſtädter Sozial⸗ 
demokraten werden Herrn A. Heine nach Paris 
entſenden, der wieder in Guaden aufgenommen 
zu ſein ſcheint, wenn er ſchon zu den höchſten 


Ehren immer noch nicht wieder zugelaſſen iſt. 


Für die nächſten Reichstagswahlen iſt er nur 

als Zählkandidat in partibus infidelium auf- 

geſtellt. Y 
Die ſozialdemokratiſche Parteileitung verdfjent- 

licht die übliche Rechnungsablegung für die ver⸗ 


ſchiedenen Fonds, deren Verwaltung ihr unter⸗ 3 
ſtellt ijt. Die Einzahlungen für den Unter 
ſtützungsfonds weiſen diesmal größere Beträge 


nicht auf. Der höchſte von 444 Mark wird als 
A.'s Reutenſteuerbeitrag verzeichnet. Unter den 
Spenden für den Reichstagswahlfonds befinden 
ſich zwei in der Höhe von 2000 Mark. Auch 
hier waren ſonſt noch höhere Beiträge zu beob⸗ 
Aber die Thatſache beſteht doch allem 


beſtritten wird. Immerhin eine ſehr intereſſante 

und beachtungswerthe Erſcheinung. Ein „Rother 
Bruder in dem Zentrum“ hat ſich mit einem 
Beitrage von 10 Mart betheiligt. Nachdem Herr 

Dr. Windthorſt in öffentlicher Reichstagsſitzung 
alle die für Sozialdemokraten erklärt, die für 
das Invaliditätsberſicherungsgeſetz ſtimmen wür⸗ 
den, wird es keine Schwierigkeiten machen, die 
Perjóntichteit dieſes „Rothen Bruders aus dem 
Zentrum“ näher feſtzuſtellen. Für den Haſen⸗ 
clever Fonds ijt auch noch eine weitere Spende 
eingelaufen; man hatte geglaubt, daß die Samm 
lungen für denſelben abgeſchloſſen ſeien, nachdem 


es gelungen, der Frau des bedauerlichen Mannes 


* 


ein Zigarrengeſchäft in Berlin zu errichten. 8 
. oy yes Na 
— Die Feanmzojes und ihre Preſſe thun 


y 
zu Gute, welche der Siegeslauf ihrer Feldzeichen 
den Völkern Europa's zugeführt haben ſoll. Wenn 
man den ruhmredigen Tiraden der Pariſer Blät⸗ 
ter, womit ſie ihren Aerger über den glänzenden 
Verlauf der Berliner Monarchentage drapirten, 
Glauben ſchenken wollte, ſo wäre Europa auf 
ewig in Frankreichs Schuld, der immenſen Opfer 
wegen, welche dieſes Land dem „Werke der Zivi⸗ 
liſation“, dem „Genius der Freiheit“ gebracht 
habe, und gäbe es keinen ſchwärzeren Undank, 

als die Handlungsweiſe, deren ſich Europa eben 

jetzt ſchuldig macht, indem es ſein vorzugsweiſes 
Intereſſe der in Berlin auf's neue beſiegelten x 
deutſch⸗italieniſchen Freundſchaft zuwendet, Die 
Franzoſen aber und deren Jubiläumsausſtellung 
ſich ſelbſt überläßt. Dieſem Humbug der Pari⸗ ‘a 
jer Zeitungsſchreiber gehen die „Hamburger 
Nachrichten“ mit einigen geſchichtlichen Remi 
niſzenzen zu Leibe, an denen Italiener und 
Deutſche recht erbauliche Betrachtungen über die 
Beſchaffenheit der den anderen Völkern und ſpe⸗ 
ziell ihnen ſeitens der Franzoſen erwieſenen 
„Wohlthaten“ anſtellen können. Wir glauben 
mit dem Hamburger Blatt, daß das italieniſchee 


- Aus dieſen Gründen füllt fort⸗ A 


